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S
chwer bewaffnete Polizisten schlagen 
mit Schlagstöcken auf einen hilflos 
am Boden liegenden jungen Mann 

ein. Kaum scheint die Gewaltorgie vorbei, 
tauchen weitere Polizisten auf und verpas-
sen dem Mann erneut Schläge. Dann las-
sen sie den reglosen Körper am Straßen-
rand liegen. 

Das ist eine Szene aus Belgrad, Serbi-
en,  aufgenommen in der Nacht vom 7. auf 
den 8. Juli 2020. Auf den sozialen Medien 
verbreitete sich das Video rasant. Der junge 
Mann nahm an ersten Massenprotesten in 
Europa in Zeiten der Covid-19-Pandemie 
teil. Serbien scheint gerade überall Num-
mer 1 sein zu wollen: Als eines der ersten 
Länder Europas ließ das Regime von Prä-
sident Aleksandar Vučić den Ausnahmezu-
stand beenden und den Sieg über das Co-
rona-Virus verkünden. Als erstes Land Eu-
ropas inmitten der Pandemie durften die 
Menschen wählen. Und als erstes Land in 
Europa setzten Polizisten zuletzt Tränengas 
und Schlagstöcke gegen Protestierende ein.

Die Parlamentswahlen am 21. Juni selbst 
waren eine Farce. Der „starke Mann“ Ser-
bien entschied die Wahl mit rund 62 Pro-
zent für  seine Serbischen Fortschrittspartei 
(SNS) für sich. Angesichts der Machtfülle 
von SNS und Vučić kann man nun getrost 
von einem Einparteienstaat und einer Fas-
sadendemokratie sprechen. Die Demokra-
tiekulisse wird in Form von Wahlen und In-
stitutionen aufrechterhalten, de facto wird 
stramm autoritär regiert. 

Aleksandar Vučić ist der perfekte Des-
pot. Zu Hause herrscht er uneingeschränkt 
und hält das Land in seinem Würgegriff. 
In der EU spielt er aber den sanft flüstern-
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den Pragmatiker, der stets sein Bestes für 
Serbien und regionale Stabilität gibt. Lan-
ge Zeit genoss er Unterstützung in Berlin, 
auch direkt bei Kanzlerin Merkel. Nicht nur 
sie, auch die österreichische Regierung war 
zufrieden mit recht pragmatischem Um-
gang von Vučić und seinem Innenminis-
ter mit der sogenannten „Flüchtlingskri-
se“ ab 2015. 

Während die Wiener Außenpolitik Vučić 
weiterhin sehr verhalten und pragmatisch 
anfasst, scheint das Vertrauen zumindest 
in Berlin verbraucht zu sein. Das übliche 
Treffen mit Kanzlerin Merkel – Vučić traf in 
der heißen Phase aller Wahlkämpfe bislang 
Merkel und Putin – fiel diesmal aus. Dafür 
kam explizite Unterstützung von Donald 
Tusk im Namen der Europäischen Volks-

Brise Verschwörungstheorie und einem po-
pulistisch-moralisierenden Nationalismus 
verbindet, in dem das Land in ein „gutes“ 
– Vučić-Serbien – und ein „böses“ Serbien 
unterteilt wird, zu dem die Regimegegner  
aller Couleur dazugehören. 

Die Nebelmaschine zur Erzeugung al-
ternativer und dem Despoten angenehmen 
Wahrheit soll alles kaschieren: den unver-
antwortlichen Umgang mit Covid-19, die 
Misere des Gesundheitssystems, die Verlet-
zungen der Menschenrechte, die nicht vor-
handene Legitimität der Wahl, die direkte 
Gewaltanwendungen der Polizei und den 
willkürlichen Umgang mit kritischen Stim-
men. Das ist die Maske eines im Kern au-
toritären Regimes, das vor Gewaltanwen-
dung nicht scheut.

Europa findet kein Rezept zum Um-
gang mit neuen europäischen Despoten 
wie Orban oder Vučić. Sie werden gedul-
det, oder man versucht, sie schönzureden. 
Die Menschen in Serbien haben es aber zu-
nehmend satt. Zorn, Wut und Verzweiflung 
lassen sich nicht rhetorisch wegzaubern –
und ebensowenig wegknüppeln. Sie müssen 
aber politisch kanalisiert werden, mit einer 
liberalen Alternative links des Zentrums, 
die dem rechten Rand und dem Zentrum 
des Regimes Gewaltfreiheit, eine unmiss-
verständliche demokratische Grundhaltung 
und klare Strategien für die öffentliche Ge-
sundheit, den Arbeitsmarkt, den Bildungs-
sektor oder den Sozialbereich entgegensetzt. 

Dafür wird man aber auch Hilfe aus der 
EU benötigen, und zwar von jenen Kräften, 
die glauben, dass die demokratische Zu-
kunft der EU nicht von Despoten wie Or-
ban, Kaczynski oder Vučić abhängen darf. 

Für die österreichische Bundesregierung 
geht es um die Frage, wie man sich in Bezug 
auf autoritäre Tendenzen in Serbien positi-
oniert. Der Spagat zwischen der traditionell 
guten Beziehung zu Serbien und einer für 
den Prozess der EU-Erweiterung und Be-
freiung Serbien aus dem despotischen Wür-
gegriff von Vučić notwendigen Prinzipien-
treue punkto europäischer und demokrati-
scher Werte wird Wien nicht leicht fallen.�F

partei. Tusk wünsche Vučić alles Gute und 
gratulierte ihm auch nach der Wahl zum 
Erfolg. Damit erweis er der Demokratie in 
Serbien einen Bärendienst.

Nun sind in Serbien Anfang Juli die ers-
ten Massenproteste in Zeiten von Covid-19 
in Europa ausgebrochen. Vučić selbst trat 
sie los, indem er angesichts der stark stei-
genden Covid-19-Infektionszahlen neue Po-
lizeisperren für Belgrad ankündigte. Vučić 
setzt auf die bewährte Strategie der Delegi-
timierung der Proteste: Die rechtsextremen 
Nationalisten seien für die Gewalt verant-
wortlich. Die kritischen Stimmen in Ser-
bien verweisen aber darauf, dass das Re-
gime bewusst die friedlichen Protestieren-
den mit rechten Hooligans und Polizisten 
in Zivil infiltrierte. Die Rhetorik des Prä-
sidenten wird von einer Kakophonie des 
Stumpfsinns durch die Vučić-treuen Bou-
levardmedien begleitet, der sich mit einer 

R A I M U N D  L Ö W

D ie Pandemie hat den syrischen Bür-
gerkrieg in den Hintergrund gedrängt. 

Im Land selbst verändern sich die  militäri-
schen Fronten nur wenig, das Regime Bas-
har al Assads hat den Krieg gewonnen. Seit 
gut drei Monaten finden am Boden keine 
großen Schlachten mehr statt, konstatiert 
der Sondergesandte der Vereinten Nationen 
Geir O. Pedersen. Die UNO prangert Luft-
angriffe gegen Schulen, Märkte und ande-
re zivile Ziele in der letzten  Rebellenhoch-

durchgesetzt, dass die geschützten Hilfslie-
ferungen aus der Türkei reduziert werden,  
weil die Konvois ohne Kontrolle durch die 
Regierung in Damaskus unterwegs sind. 
Umgekehrt verschärfen die  USA die Wirt-
schaftssanktionen gegen Syrien. Händ-
ler aus dem Golf oder aus Europa, die Ge-
schäfte in Syrien machen wollen, müssen  
damit rechnen in Amerika auf  schwarze 
Listen zu kommen. Die syrische Lira ist 
abgestürzt, Lebensmittelpreise schnellen in 
die Höhe. Die auch in Österreich von eini-
gen Politikern verbreitete Behauptung, dass 
syrische Flüchtlinge  demnächst wieder in 
die alte Heimat zurückkehren werden, ist 
realitätsfremd.

Die verheerende Verschlechterung der 
Wirtschaftslage hat zu einem Zerwürfnis 
innerhalb des regierenden Clans  geführt. 
Präsident Assad gehört der Volksgruppe der 
Alewiten an. Die Alewiten sind eine religi-

burg Idlib im Nordwesten des Landes an. 
Aber der befürchtete Generalangriff ist aus-
geblieben. Möglicherweise haben sich Russ-
land und die Türkei, die Schutzmächte der 
Kontrahenten, im Hintergrund auf einen  
Waffenstillstand verständigt.

Auf neun Jahre militärischer Ausein-
andersetzungen folgt in Syrien eine Wirt-
schaftskrise, deren Auswirkungen für die 
Zivilbevölkerung dramatisch sind: In wei-
ten Teilen des Landes ist die Versorgung 
mit Nahrungsmitteln und Medikamenten 
zusammengebrochen. Das World Food Pro-
gramm der Vereinten Nationen  warnt, dass  
Hunger um sich greift.  Es ist eine paradoxe 
Situation: die Kämpfe sind zwar abgeflaut, 
aber die Not der Menschen wächst. Die hu-
manitäre Notlage wird als Druckmittel im 
geopolitischen Kampf um Macht und Ein-
fluss eingesetzt. Russland hat  im UNO-Si-
cherheitsrat per Veto gemeinsam mit China 
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öse Minderheit, die zur schiitischen Rich-
tung des Islam gehören. Sie besetzen die 
wichtigsten militärischen Führungspositio-
nen des Landes. Assad hatte den Staat un-
ter Kontrolle: Sein Cousin Rami Makhlouf 
machte die großen Geschäfte. Makhlouf  ist 
der reichste Mann Syriens, ein Milliardär in 
einem Land, das im Human Development 
Index der UNO von 189 Staaten auf Platz 
154 steht. Eine solche Arbeitsteilung eines 
Herrscherclans ist nicht ungewöhnlich in 
autoritären Systemen. 

Doch diesen Sommer kommt  es zum 
Bruch. Assad lässt die syrische Telekom  
verstaatlichen, das wichtigste Unternehmen 
des Cousins. Makhlouf ist über die Enteig-
nung wütend und beschwert sich  auf Face-
book  über die Willkür der Staatssicherheit. 
Die Syrer kommen aus dem Staunen nicht 
heraus. Einen derartigen offenen  Streit hat 
es in der obersten Führungsriege noch nie 

gegeben. Für diese internen Gegensätze der 
im Krieg erfolgreichen Clique interessiert 
man sich auch in Moskau. Putin hat das 
syrische Regime  durch den Einsatz von  
russischen Kampfflugzeugen und einigen 
tausend Militärs  gerettet. Aber Assad will 
keine russische Marionette sein. Als Ge-
gengewicht zur den brüderlichen Helfern 
aus Moskau hofiert er die Revolutionsgar-
disten aus dem Iran. Assads Nähe zur Is-
lamischen Republik ist Moskau nicht ge-
heuer.  In regierungsnahen russischen Me-
dien kommen auffällig oft Assad-kritische 
Stimmen  zu Wort. Ein Name war früher 
auch in Österreich bekannt: Firas Tlass, der 
im russischen Fernsehen gegen Assad auf-
tritt, ist der Sohn des langjährigen syrischen 
Verteidigungsministers Mustafa Tlass, der 
mit Bruno Kreiskys erstem Verteidigungs-
minister Lütgendorf illegale Waffengeschäf-
te gemacht hat.

Unter der Ägide der Vereinten Nationen 
gab es in Genf Verhandlungen über eine 
Verständigung zwischen dem syrischen Re-
gime und Rebellenorganisationen. Parallel 
versuchte Russland auszuloten, wie eine 
Nachkriegsordnung aussehen könnte. Seit 
Ende 2019 sind diese Bemühungen zum 
Erliegen gekommen. Verantwortlich ist die 
Weltpolitik, in der Kompromisse zwischen 
den Mächten immer schwieriger werden. 
Den Preis zahlen Syriens Bürger.

Die Flüchtlinge in den Nachbarstaaten 
und in Europa werden noch lange Hilfe 
brauchen. Je mehr Syrer die Chance zu einer 
zweiten Heimat im Aufnahmeland bekom-
men, desto besser wäre das für die Betrof-
fenen, für die Aufnahmeländer und sogar 
für Syrien selbst. Irgendwann in Zukunft 
könnte eine erfolgreiche syrische Diaspo-
ra dem Land beim Wiederaufbau unter die 
Arme greifen.� F
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Krieg und Hunger in 
Syrien

500 000 Tote hat der 
Krieg in Syrien seit 2011 
gefordert. 6,6 Millionen 
der 18 Millionen Syrer 
sind ins Ausland geflohen,  
sechs Millionen sind 
Inlandsflüchtlinge. 9,3 
Millionen Menschen 
innerhalb des Landes 
brauchen internationale 
Hilfe um zu überleben.
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